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Forum 3:  Mentoring im Journalismus 
Erfahrungen mit dem Mentoring-Projekt des Bayerischen Journalisten-
Verbandes 
Referentinnen: Dr. Hilde Stadler (Mentorin, Journalistin beim BR) und Melanie 
Bußjäger (Mentee, Journalistin) 
 

Mentoring – ein Win-win-game

2. Runde 2007
Mentoring-Programm des 
Bayerischen Journalisten 
Verbandes (BJV)

 
 
 

 

Mentoring - Etwas Neues?

Früher: Mentor = „väterlicher 
Freund“ & sporadische Begleitung

Neu: formelle Programme, gezielte 
Mentorenwahl, strukturierter Ablauf

 



 
 
 
 
 

Wie läuft Mentoring ab?

Eins zu Eins-Beziehung zwischen 
Mentor/Mentorin und Mentee

Regelmäßige Gespräche alle 4 – 6 
Wochen

Netzwerke (durch Mentor/in; 
zwischen Mentees)

 
 
 
 

Ziele von Mentoring

Weitergabe von Erfahrungswissen
Unterstützung bei aktueller Tätigkeit
Entwicklung der Persönlichkeit
Karriereschritte, berufliches 
Vorankommen
Netzwerken und Kontakte knüpfen

 
 
 



Nutzen von Mentoring

Mentees:
Bessere Ausübung 
des Jobs
Neue Einblicke & 
Perspektiven
Bestärkung
Neue Netzwerke

Mentor/innen:
Zufriedenheit
Reflektieren 
eigenen Weg
Erkenntnisse für 
eigenes 
Führungsverhalten

 
 
 
 

Mentoring - Coaching

Bringt sich 
persönlich ein: 
Erfahrungen + 
Kontakte
informelles 
Wissen, Förderung 
des Potentials
Dauer: 1 Jahr
ehrenamtlich

Professionelle 
psychol. Schulung
begrenzte 
Themen, psychol. 
„tiefer“
Dauer: begrenzte 
Sitzungen
gegen Honorar

 
 
 



Mentoring im BJV

Projektteam aus 4 BJV-Mitgliedern
Konzept und Projektleitung: Nele 
Haasen
10 Tandems 
Eigenbeitrag der Mentees: 250.- Euro
1. Runde: 2006, 9 Tandems

 
 
 

Bewertung Mentees 1. Runde

Mentees: 1,6
Nutzen Mentees: Lernen über eigene 
Stärken, hilfreiches Fremdbild, mehr 
Selbstsicherheit, Motivation, neuer Job, 
Chance darauf, neue Kontakte, 
Strategische Vorüberlegungen, Anregung 
zu Themen, Unterstützung bei 
Entscheidungen

 
 
 



Bewertung Mentor/innen 
2. Runde

Mentor/innen: 1,8
Nutzen: Spaß, gutes Gefühl, junge Leute 
zu unterstützen, hilft, Qualitätsniveau und 
Ansehen des Berufsstandes hoch zu 
halten, Reflektion der eigenen Ansichten 
und Arbeit, Kontakt zur nächsten 
Generation und deren Themen, 
Problemen, Werdegang, Interesse & Spaß 
am Austausch/ an Diskussionen

 
 
 
 

TN-Kriterien für Mentees

Freie und angestellte Journalist/innen
Alter: bis ca 35 Jahre
Ca 5 Jahre Berufserfahrung (max. 10 
Jahre)
Berufliche Perspektive 
Klare Vorstellung über Nutzung des 
Mentoring für berufl. Ziele

 
 
 
 



Organisation

Informationsveranstaltung, Werbung
Bewerbungen auswählen
Interviews mit Mentees
Suche nach geeignetem 
Mentor/innen
Kennenlernphase und Zustimmung

 
 
 
 

Ablauf

Bewerbung bis 31. Januar 2007
Interviews: Februar 2007
Einführung und Auftakt: April 2007 
Selbständige Gestaltung der 
Gespräche
Feedbackveranstaltung
Evaluation

 
 
 
 
 
 
 



 
Bericht aus Forum 3: Norma Langohr 
 
Zunächst stellten die beiden Referentinnen das Mentoren-Programm des Bayrischen 
Journalisten-Verbandes kurz vor. (Siehe Hand-Out der Referentinnen und 
weiterführende Links) 
 
Stichpunkte aus der Diskussion: 
 
- Beim 2. Durchgang des Mentorenprogramms gab es 50 Bewerbungen, von den 

10 ausgewählten Mentees waren 9 Frauen. Unter den 10 Mentoren war nur eine 
Frau. 
 

- Die Tandems arbeiten sehr individuell, auch die Ziele des Tandems sind sehr 
unterschiedlich. Die passende „Wellenlänge“ ist neben der Fachkompetenz 
genauso wichtig.  

-  
Melanie Bußjäger, die aus dem Privatfunk kommt, wollte sich beruflich verändern. 
Für sie war eine neutrale Ansprechpartnerin sehr wichtig. Ein Mentor aus der 
gleichen Firma wäre für sie nicht in Frage gekommen. Bei einem anderen 
Tandem war dies genau der Fall und es hat gut funktioniert. Bei zwei Tandems 
lief es letztendlich auf eine Jobvermittlung hinaus, mit der die Teams auch 
hochzufrieden waren.  
   
Auch ein Wechsel des Mentors ist möglich, falls es nicht funktioniert. Ist aus 
Gründen der besseren Zielerreichung bei einem Mentee auch passiert. 
 

- Vertraulichkeit ist oberstes Gebot. Marlies Hesse vom Journalistinnenbund (der 
Journalistinnenbund betreibt sein fünf Jahren ein Mentoring-Programm) ergänzt, 
dass im JB ein formeller Vertrag zwischen Mentee und Mentorin geschlossen 
wird. Zudem gibt es beim JB eine Clearing-Stelle für Probleme. 

-  
Die beiden Referentinnen betonen zudem eine „gesunde Distanz“ und den 
respektvollen Umgang in der Mentee-Mentorin-Beziehung. Sie duzen sich ganz 
bewusst nicht. 

 
- Die Mentees führen Regie. Die Mentoren sollen nur beraten, nicht manipulieren. 

Die Mentees müssen ihren eigenen Weg gehen. Mentoren können Alternativen 
aufzeigen, die die Mentees nicht bedacht haben und Möglichkeiten aufzeigen. Die 
Entscheidungen treffen die Mentees. 

 
-  Räumliche Nähe ist ein wichtiges Kriterium. Die Mentees haben mittlerweile 

einen Stammstisch gebildet. Auch zwischen einigen Menoren gibt es einen 
Austausch.  

 
- Motivation der Mentoren: Eigene Erfahrungen weitergeben (Hilde Stadler ist 

selbst als Berufsanfängerin durch einen Mentor unterstützt worden), eigene 
Entscheidungen reflektieren, andere Berufsfelder und Arbeitsweisen kennen 
lernen. Bei Hilde Stadler war eine Folge des Mentorings, dass sie heute einen viel 
differenzierteren Blick auf Privatfunk/Privatfernsehen hat.  

 



- Auch das Thema Ethik im Journalismus wird zwischen Mentee und Mentorin 
diskutiert. Es hilft, die Einschätzung eines anderen zu hören. Im Arbeitsalltag fehlt 
oft die Möglichkeit für entsprechende Diskussionen.  

 
- Mittlerweile hat auch der DJV Nordrhein-Westfalen ein Mentoring-Programm nach 

dem bayrischen Vorbild ins Leben gerufen. Zurzeit laufen die Bewerbungen 
(Anmeldeschluss ist der 31.März). Auch der saarländische Verband steht in den 
Startlöchern. 

 
Links: 
 
http://www.djv-nrw.de  
http://www.journalistinnen.de/projekte/mentoring.html 
 



Bericht aus BJV-Report 2/2008: Mit Mentoring zu besseren Chancen 
 
Chancengleichheit im Journalistenberuf - ein abgeschlossenes Thema 
heute? Oder sind die gesteckten Ziele des gleichnamigen 
Bundesfachausschusses, stellvertretend für alle Journalistinnen, womöglich 
ausgeschlossen? Keineswegs, wie sich auf dem DJV-Kongress „Frau 
Macht Medien“ Mitte März in Köln zeigte: 
 
„Wir haben viel erreicht“, fasste die Fachausschussvorsitzende Mechthild 
Mäsker die Tagungsergebnisse zusammen.“ Aber wir sind längst nicht am 
Ziel“. Denn, wie Ulrike Kaiser, stellvertretende Bundesvorsitzende, in ihrer 
Begrüßungsrede betont hatte, Frauen sind im Journalistenberuf heute zwar 
gut vertreten. „In redaktionellen Führungspositionen sind sie allerdings 
immer noch die Minderheit“. 
 
Es gibt also noch viel zu tun. Doch eines sei dabei wichtiger denn je: „Im 
Alleingang geht gar nichts“. WDR-Hörfunkchefredakteurin Helga Kirchner 
stellte während der abschließenden Podiumsdiskussion klar, dass sie ohne 
gegenseitige Hilfe und Austausch sicher nicht ganz oben auf der 
Karriereleiter gelandet wäre: „Frauen in Führungspositionen verbessern ihre 
Chancen nur gemeinsam mit anderen Frauen“. Auch Gisela Böhrk, einst 
erste deutsche Frauenministerin in Schleswig Holstein, hat die Erfahrung 
gemacht. Berufsnetzwerke, wie sie Männer selbstverständlich aufbauen, 
seien auch für Frauen nützlich. „Beim Hexenfrühstück haben wir damals 
(gemeint sind die 80-iger Jahre) vor Landtagssitzungen unsere Zielrichtung 
festgelegt und damit gemeinsam mehr erreicht“, berichtete sie. 
 
Mit einer möglichen Methode zur gegenseitigen Unterstützung im 
Berufsalltag hat der Bayerische Journalistenverband schon vor zwei Jahren 
einen bewährten Weg eingeschlagen: „Mentoring im Journalismus“ war 
Thema eines der insgesamt fünf Diskussionsforen.        
 
Der Begriff des Mentors hat in der griechischen Mythologie seinen 
Ursprung: Odysseus vertraute seinen Sohn Telemachus während seiner 
Reisen einem väterlichen Freund an, der den Zögling sporadisch begleitete. 
Frauen als Begleiterin waren damals indessen rar - und sind es noch. So 
gesehen gehört die BR-Journalistin Hilde Stadler also auch heute zu den 
Ausnahmen unter den zehn Mentoren pro jährlicher Runde. Genau 
umgekehrt stellt sich die Geschlechterverteilung unter den Mentees dar. 
Darunter Melanie Bußjäger, die mit Mentorin Stadler ein Tandem bildet. 
Obwohl die Privatfernsehjournalistin noch keine fünf Jahre Berufserfahrung 
hatte, die eine Mentee-Bewerbung voraussetzt (max. 10 Jahre), ließ sie 
sich vom vierköpfigen BJV-Projektteam unter Leitung der professionellen 
Trainerin Nele Haasen nicht abwimmeln. Irgendwie fühlte sie sich wie in 
einer Sackgasse und wollte andere berufliche Perspektiven jetzt ausloten, 
nicht erst in zwei Jahren. Die klare Vorstellung der Bewerberin über Sinn 
und Zweck des Mentoring hatte Wolfgang Sörgel, einem der Initiatoren des 
BJV-Projektes imponiert. Nicht jede/r Mentee stelle sich unter der 
einjährigen Mentor-Begleitung eine schrittweise Annäherung an das 
persönliche Berufsprofil vor, erklärte Mentorin Stadler: „Manche sehen darin 
schlicht eine Jobvermittlung“. An einen Fall etwa erinnert sich die 



Politikwissenschaftsjournalistin noch ganz genau: „Nach einem halben Jahr 
war die junge Kollegin mit dem neu vermittelten Job genauso unglücklich 
wie mit ihrem vorherigen“.   
 
Was aber bringt erfahrene Journalisten wie Hilde Stadler oder den Bunte-
Chefreporter Paul Sahner oder Edelfedern wie Claudius Seidl dazu, sich 
über den Zeitraum eines Jahres in regelmäßigen Abständen einem Mentee 
zu widmen, wenn sie nicht gerade vom Helfersyndrom befallen sind? Frau 
Stadler traf die Anfrage, beim BJV-Mentoring-Projekt mitzuarbeiten, eher 
unverhofft. Doch sie willigte ohne lange zu überlegen ein: „Ich war in meiner 
Anfangszeit beim BR selbst Mentee“, erzählt sie. „Und die Erfahrung wollte 
ich weitergeben“. Ein Holzweg sei da allerdings die Denke: „Das bin ich in 
Jung“. Jeder müsse seinen eigenen Weg finden. „Reden, zuhören, Tipps 
geben, Kontakte vermitteln, das führt letztlich zum Ziel der eigenen 
Entscheidung“, beschrieb Stadler ihre Methode.  
 
Nicht weniger entscheidend für ein erfolgreiches Mentoring sei neben der 
fachlichen auch die menschliche Seite. „Die Chemie muss stimmen“, 
betonte Mentorin Stadler. Auch die Geschäftsführerin des 
Journalistinnenbundes, Marlies Hesse, hat die Erfahrung aus bisher fünf 
Mentoring-Runden ihres Verbandes gemacht. Zudem hätten ehemalige 
Teilnehmerinnen inzwischen einen Freundinnenkreis gegründet, dem auch 
prominente Kolleginnen wie Dagmar Reim angehören. „Ein wertvolles 
Netzwerk“, freute sich Frau Hesse. Andererseits tragen die „Freundinnen“ 
auch mit Spenden zur Finanzierung jeweils neuer Tandems bei. 
 
Indessen sieht Mentee Melanie Bußjäger den Kostenbeitrag von 250 Euro 
an den BJV als gut angelegtes Geld: „Für mich ist der Austausch mit Frau 
Stadler ein Glücksfall“. Für das erfreuliche Miteinander hatte das Frauen-
Tandem die gegenseitigen Erwartungen auch bereits im Vorfeld genau 
abgesteckt. „Wenn es da Unstimmigkeiten gibt, sollte man am besten gleich 
einen Wechsel anstreben“, gab Stadler zu verstehen.  
Um Frusterlebnisse innerhalb der Teams zu vermeiden, betreibt das BJV-
Auswahlgremium einen beträchtlichen Aufwand in der jeweiligen 
Vorbereitungsphase für die Mentoring-Runden. Nach Infoveranstaltungen, 
Bewerberauswahl, Mentee-Interviews und der Suche nach geeigneten 
Mentoren, stehen in der Kennenlernphase die so genannten „soft skills“ im 
Vordergrund, die übereinstimmenden Wesenszüge also. Im Gegensatz zur 
festgelegten „hard ware“, wird das Temperament der jeweiligen Teilnehmer 
jedoch meist erst während des gemeinsamen Umgangs deutlich.  
Die aufwändige Vorlaufphase zur ersten Mentoring-Runde ist in Nordrhein-
Westfalen bereits in vollem Gange (Start des offiziellen Programms: Ende 
Mai). Nach BJV-Muster werden die Fragebögen der Interessenten 
ausgewertet, und nach Erwartung und Dringlichkeit selektiert. Im Bereich 
der „weichen“ Kriterien zählen dagegen vor allem Erfahrungswerte, von 
denen das bayerische Tandem ausführlich berichtete. Nicht nur NRW-
Kollegin Norma Langohr, die sich einen Platz in der ersten Reihe gesichert 
hatte, griff die Tipps und Anregungen zur bereits konkreten Umsetzung 
gerne auf. Auch Vertreterinnen anderer Landesverbände wurden hellhörig 
und fassten Vorsätze, sich für das Projekt in ihrem LV einzusetzen. Im 
Saarland liegen die fertigen Konzepte für den Start indessen schon bereit. 



Doch bevor der Startschuss zur ersten Runde fällt, bemüht sich die 
Landesvorsitzende Ulli Wagner, die Nachbarn Rheinland-Pfalz zum 
Mitmachen zu gewinnen: „Für einen Alleingang gibt unsere 
Medienlandschaft einfach zu wenig her“, erklärte sie. Und Tandems aus 
einem Haus, davon hatte auch Hilde Stadler abgeraten. Die Rundfunk-
Journalistin aus dem Saarland ist da mit ihrer BR-Kollegin einer Meinung: 
„Wir wollen ja keinen Inzest begehen“ meinte Ulli Wagner augenzwinkernd.  
 
Renate Wolf-Götz   


